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Gewalt an Spitälern nimmt zu
Die Zahl der Übergriffe auf das Personal wächst in den beidenKantonsspitälern rasant.Was sie dagegen unternehmen.

Daniel Vizentini und
Rahel Künzler

Ein Bewohner einer betreuten
Wohngemeinschaft im Bezirk
Kulmweigerte sich, seineMedi-
kamente einzunehmen. Als die
Pflegerin den verbeiständeten
Mann zu überreden versuchte,
schlug er ihr unvermittelt mit
der flachen Hand zweimal ins
Gesicht. Das steht in einem
Strafbefehl, der im Mai 2024
rechtskräftigwurde.Die Staats-
anwaltschaft verurteilte den
Mann wegen Tätlichkeiten zu
einer Busse von 500Franken.

Solche Übergriffe aufs Ge-
sundheitspersonal nehmen in
der Schweiz zu. So zeigt eine
Auswertung des Bundesamtes
für Statistik, dass die Zahl der
Gewaltdelikte (schwere und
einfache Körperverletzung,
Tätlichkeiten, Drohungen) in
Kliniken und Spitälern in den
letzten 10 Jahren schweizweit
um rund 90 Prozent gestiegen
ist, wie CHMedia kürzlich be-
richtet hat.

MehrDrohungengegen
LeibundLeben
WiehatsichdieSituation imAar-
gauerGesundheitswesenentwi-
ckelt?DiePsychiatrischenDiens-
te Aargau (PDAG) führen keine
Statistik zu Fällen von psychi-
scher und körperlicher Gewalt.
Tendenziell komme es jedoch
häufigerzuÜbergriffen, schreibt
die Medienstelle. Auffällig sei
vor allem, dass das Gewaltaus-
mass zugenommen habe. So sei
das Personal öfter Drohungen
gegen Leib und Leben ausge-
setzt. Auch die Intensität von
Faustschlägen und Würgesitua-
tionenhabe zugenommen.

Die PDAG sieht die Ursache für
diese Entwicklung nicht in der
Zusammensetzung ihrerPatien-
tinnenundPatienten, sondern in
der allgemeinen gesellschaftli-
chenEntwicklung.DieToleranz
nehme ab, die Gewaltbereit-
schaft hingegen zu. ZumSchutz
der Mitarbeitenden hat die
PDAG schon vor einigen Jahren
ein sogenanntesDeeskalations-
team aufgebaut. Dabei handelt
es sich um speziell geschultes
Personal,dasbei schwierigenSi-
tuationen frühzeitig kontaktiert
werden kann und auch im Not-
fall telefonisch erreichbar ist.

Das Kantonsspital Aarau
(KSA) gab kürzlich eine steigen-
de Anzahl Interventionen des

Sicherheitsdiensts bekannt.
2022 gab es 521 Einsätze, ein
Jahr später waren es 620, also
fast 100 mehr. Stand Mai 2024
sind es bereits 378 Einsätze im
KSA. Geht es in diesem Tempo
weiter, könnte es bis Ende Jahr
zu über 900 Einsätzen des Si-
cherheitsdiensts wegen Gewalt
gegendasGesundheitspersonal
imKSAkommen.

«Patientenkratzen,
beissen,spuckenundtreten»
DieseZahlenbeziehen sichder-
weil nur aufdieEinsätze aufder
Notfallstation. Der Sicherheits-
dienst gibtUnterstützungbei re-
nitenten Patienten oder Ange-
hörigen, die ausfällig werden.

Präventiveinsätze,wieetwaPrä-
senzmarkieren auf der Notfall-
station,wurdenbei diesenZah-
len nichtmit einberechnet.

Besonders häufig sind Be-
schimpfungenundDrohungen.
Das Gesundheitspersonal wer-
de oft «aufs Übelste persönlich
beleidigt», erläutert KSA-Me-
diensprecher Joël Hoffmann.
Zudem sei die Hemmschwelle
zur körperlichenGewalt gesun-
ken: «Kratzen, beissen, spu-
cken, schlagen und treten»
kommevermehrt vor.Derhaus-
eigene Sicherheitsdienst des
KSA sei speziell für solche Vor-
fälle geschult.AndereMassnah-
men seien amKSA derzeit aber
nicht angedacht.

Auch im Kantonsspital Baden
(KSB) habenÜbergriffe von Pa-
tientenundAngehörigenaufdas
Gesundheitspersonal zugenom-
men. Das Spital führt dies auf
die ebenfalls gestiegeneAnzahl
Behandlungenzurück.«DieAn-
zahl Fälle von Aggressionen im
KSB entwickeln sich konstant
zum Patientenwachstum – es
werden immermehr», sagtMe-
diensprecherOmarGisler.

Gewaltvorfälleauf
Notfallstationnehmenzu
DieZahlendesKSBsinddeutlich
niedriger als die des KSA.
Denn das KSB dokumentiert
nicht die Zahl der Einsätze des
Sicherheitsdienstes, sonderndie

der gemeldeten Gewaltvorfälle:
2023 waren es im Notfall rund
50 Fälle, 2024 sind es bis Ende
Juni bereits 50 Fälle. Auf der
Überwachungsstation ist die
Zahl der Fälle von 12 im vergan-
genen Jahr auf bereits 23 in die-
semJahrangestiegenundaufder
Intensivstation von 7 auf 11.

Rund 80 Prozent der Über-
griffe imNotfallzentrumdesKSB
seien verbaler Natur:mündliche
Aggression, Drohgebärden, Be-
schimpfungen oder Distanz-
losigkeit.60ProzentderAggres-
sionen fänden im Verwirrtheits-
zustand statt. Alkohol sei in
19 Prozent der Fälle der Grund,
Schmerzenbei 6Prozent.

AuchVandalismus
ist einThema
SeitCoronahatdasKSBdiePrä-
senz seines Sicherheitsdiensts
verstärkt. Zudem schult esMit-
arbeitende gezielt im Umgang
mit kritischen Situationen res-
pektive verhaltensauffälligen
Patienten. Laut einer Auswer-
tung liesse sich die Aggression
bei 57 Prozent der Patienten
durcheinGesprächvermindern,
erklärt Omar Gisler. Bei jedem
dritten Aggressionsfall würden
aber «Massnahmen wie paren-
terale Medikation, Festhalten
unter Krafteinsatz sowie Fixa-
tion angewandt».

Opfer von Gewalt würden
derweilnichtnurPflegende:Die-
ses Jahr kames amKSB erstmals
zu einer Tätlichkeit gegen einen
Mitarbeitenden des Sicherheits-
dienstes.«Auchhabenwiraktuell
zweiFälle, indenenwirgegenPa-
tientenstrafrechtlichvorgehen.»
DerGrund hier sei aber kein An-
griffgegenSpitalangestellte, son-
dern schlichtVandalismus.

Ärzte sehen
sich immer
öfter von
Patienten
bedroht.
Das KSB
schult
deshalb seine
Mitarbeiten-
den im
Umgangmit
Aggressionen.
Bild: Getty

Aarau und Baden wollen sich
an Innovationspark beteiligen
Beide Städte hoffen, dadurch ihrenWirtschaftsstandort
stärken und neueUnternehmen gewinnen zu können.

Der Park Innovaare ist einMei-
lenstein für die Schweizer For-
schungunddenKantonAargau.
EndeApril fand inAnwesenheit
vonBundesratGuyParmelindie
feierliche Eröffnung statt. Die
ersten Start-Up-Unternehmen
sind bereits eingezogen.

Der Park, an dem sich nebst
diversen Unternehmen aus der
Industrie auch die frühere
Schweizer Grossbank Credit
Suisse und das Medienhaus
CH Media (zu welchem die
AZ gehört) beteiligt haben, soll
als Brutstätte für High-Tech-
Startups fungieren. Nunwollen
sich auch Aarau und Baden am
Hightechpark beteiligen.

Konkret planen Aarau und
Baden jeweils 2,17 Prozent des
Aktienkapitals an der innovAA-
RE AG zu erwerben. Für die je
50Aktien sind 50000Franken
fällig. Zudem gebe laut einer
MitteilungderbeidenStädtedie
Option, inAbstimmungmitdem
Park Innovaare bestimmte
Unternehmen inAarauoderBa-
denanzusiedeln. Fürdiebereits
in den Städten ansässige Wirt-

schaft entstündedarüberhinaus
dieMöglichkeit für einegezielte
internationale Vernetzung in
wichtigen Branchen.

Nachdemdie Stadträte dem
Vorhaben bereits in ihren Sit-
zungen zugestimmt hatten,
sprach sicham11. JuniderBade-
nerEinwohnerratdafür aus.Am
Montagbeugten sichdieAarau-
er darüber. Es gab viel Lob: So
sagte etwaLaszloEtesi (SP), sei-
ne Partei sehe den Mehrwert:
«Aarau kann sich als dynami-
sches Zentrum für Technologie
und Innovation positionieren.»
Für die FDP begrüsste Lukas
Gysi, dass die 50000 Franken
keinAufwandseien, sondernals
Beteiligung in die Bilanz kom-
men. Zudem sei es eine Mass-
nahme der Wirtschaftsförde-
rung,dasunterstützeman:«Wir
sindzuversichtlich,dasswir eine
wertvolle Vernetzung errei-
chen.»

Das Geschäft wurde in
Aarau mit 37 zu 7 Stimmen an-
genommen. Über das weitere
Vorgehen wird im Spätsommer
informiert. (phh/wif)

Immer weniger Feldlerchen im Aargau
DieAnzahl der Brutpaarewirdweiter sinken – Kantonwill den Trend stoppen.

Philipp Zimmermann

An die Feldlerche dachte wohl
kaum ein Besucher des Argovia
Beizlifäschts am letzten Wo-
chenende. Dabei hatte der Or-
ganisatordieParty aufdemBirr-
feld erst Ende Mai auf den
Standort ennetderAutobahnA1
verschoben. Grund war der im
Aargau bedrohte Vogel respek-
tive der Widerstand von Um-
weltschützerngegendenStand-
ort.Nur24bis 30Brutpaarehal-
ten sich jeweils aufdemBirrfeld
auf. Es ist einerder letztenBrut-
plätze imKanton.

Vor der Verschiebung des
Fests hatten Umweltverbände
gegen die Bewilligung der Ge-
meinde eine Verwaltungsbe-
schwerde eingereicht. Grossrat
MathiasBetsche (GLP,der auch
Geschäftsführer vonProNatura
Aargau ist, war mit einer Inter-
pellation beim Regierungsrat
vorstellig geworden.Darin stell-
te er Fragen zur Förderung und
zum Schutz der Feldlerche im
Kanton Aargau. Die Behörden
müsstendaraufhinwirken, dass
Grossanlässe wie das Beizli-
fäscht am ursprünglich geplan-

ten Standort ausserhalb der
Brutzeit stattfinden, hatte er ge-
fordert.

Nun liegt die Antwort des
Regierungsrats vor. Sie zeigt:
Der Kanton setzte sich für eine
«örtliche oder zeitliche Ver-
schiebung» ein, als die Bewilli-
gung der Gemeinde für das
Beizlifest am ursprünglichen
Standort schonvorlag.DerKan-
tonmachtedeshalbVorschläge,
damit die Feldlerche durch das
Fest weniger gestört wird.

WiekannderKanton sicher-
stellen, dass ein Anlass wie das
Argovia Beizlifäscht seinen
Schutzbemühungen für einege-
fährdeteArt nicht zuwiderläuft?
Der Regierungsrat verweist auf
eineCheckliste fürVeranstalter,
dieGemeindenbei der Prüfung
von Anlässen heranziehen, be-
vor sie eineBewilligungerteilen.
DieseChecklistewill derKanton
ergänzen lassen mit zu prüfen-
den Punkten zum Naturschutz.
Das überarbeitete Dokument
sollenalleAargauerGemeinden
erhalten.

«Gemeinden mit Feld-
lerchen-Vorkommen sollen zu-
dem konkret auf die Problema-

tik von Veranstaltungen wäh-
rend der Feldlerchen-Brutzeit
hingewiesen und sensibilisiert
werden», unterstreicht der Re-
gierungsrat. Dazu gehört der
Hinweis, dass die Störung des
Brutgeschäfts derVögel gemäss
einemBundesgesetz strafbar ist.

Höchstensnoch200
Brutpaare imAargau
Die Anzahl der Feldlerchen-
Brutpaare ist in den letzten
zwanzig Jahren um über die
Hälfte eingebrochen, konkret
von zirka 500aufmaximal 200
von 1990 bis 2021. Die Anzahl
der Gebiete mit Feldlerchen
sank von 52 auf 25. Der Kanton
geht von einem weiteren Rück-
gang aus. In sehr vielen Gebie-
ten lebennurnocheinzelneoder
sehr wenige Brutpaare. Die
Feldlerchendürfte indennächs-
ten Jahrenauchaus solchenGe-
bieten verschwinden. In zehn
JahrendürftennochzehnGebie-
te übrig sein, in denen der «der
trillernde Gesang der Feldler-
che» zu hören ist, schreibt der
Regierungsrat.

Die grössten Bestände der
Feldlerche bestehen in den

grossflächigen Ackerbaugebie-
ten Birrfeld und Ruckfeld zwi-
schen Würenlingen und Teger-
felden.GrössereBeständeexis-
tieren inderWabrig-Hochebene
beiHellikonsowie imSuhrental.
In diesen Gebieten läuft seit
vier Jahren ein kantonales För-
derprojekt für die Feldlerche.
Darüberhinaus setztderKanton
auf verschiedeneMassnahmen,
AnreizeundBeratungvonLand-
wirten. Unter anderem soll die
Biodiversität inAckerbaugebie-
ten gefördert werden.

Die Feldlerche brütet am
Boden mitten in den (Acker-)
Feldern in der Zeit von Mitte
April bisMitte Juli. Nebst einer
intensiven landwirtschaftli-
chen Nutzung könnten vor al-
lem Freizeitaktivitäten die
Feldlerche beim Brüten stören
oder gar vertreiben. «Wege
sollten zu dieser Zeit nicht ver-
lassen werden und Hunde an
der kurzen Leine geführt wer-
den», schreibt der Regierungs-
rat. «Schliesslich müssen die
verbliebenen offenen Kultur-
landschaftenvorweitererÜber-
bauung und Fragmentierung
geschützt werden.»


